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	Von Hans Klappert Siegen. Die in den nächsten Teilen dieser Serie folgenden Berichte sind keine gedanklichen Wiederaufwärmungen der Kriegs- und der darauffolgenden Notjahre. Sie sind eine Dokumentation von Erlebnissen von Menschen in dieser Stadt. 

Einzelschicksale sollen zeigen, in welchen Variationen der Mensch die Qualen der damaligen Zeit einfach akzeptieren musste, weil er keine Mittel zur Abwehr hatte. Sie zeigen Charakterlosigkeiten und Kriecherei, aber auch ein Aufbäumen, das zur Überwindung aller heute nicht mehr für möglich gehaltenen Widerstände stark machte.

Hier soll außerdem gezeigt werden, wie sich Deutsche und Amerikaner in den letzten Monaten des Krieges begegneten. Beschrieben werden Situationen im westlichen und südwestlichen Teil der Stadt Siegen, die - zusätzlich zu den "normalen" Kriegslasten - besonderen Belastungen ausgesetzt waren, weil sich in diesem Bereich sichere Zufluchtsstätten, so der Luftschutzstollen Rosterberg und Charlottenbunker, befanden.

Diese Zufluchtsstätten mussten nicht nur die Bewohner des jeweiligen Stadtteils sondern auch die aus den anderen Stadtteilen ausgebombten Menschen aufnehmen. Es war fast ein Wunder, dass es in den Luftschutzstollen und -bunkern nicht zu Gewalttätigkeiten und Epidemien kam. Für die dort Schutzsuchenden galt nur eins: Das nackte Leben retten und bis zum Kriegsende überleben.

Die Berichte stützen sich auf Aussagen von Zeitzeugen, die diese Zeit nicht vergessen haben. Ab Oktober 1944 war im Siegerland und auch in Siegen ab und zu das Grollen der Front zu hören. Besonders bei klarem Wetter konnte man meinen, die Front wäre bei Betzdorf. Ein Hengsbacher hatte damals in der Öffentlichkeit gesagt:"Dat eß de Front." Derartige Äußerungen waren verboten.

Deshalb hatte sich dieser Mann bei der Behörde zu verantworten und musste dort zehnmal sagen: "Es ist die deutsche Artillerie." Im allgemeinen aber blieben die Menschen von der Tatsache, dass die Front bei Aachen stand, unbeeindruckt. Das öffentliche Leben in der Stadt Siegen lief wie gewohnt weiter. Nur die Angst vor Luftangriffen ging um.
	


